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irchliche Zeitläufte.
Mai

II

Als die Herausgeber dieſer Blätter den Entſchluß gefaßt,
in den Spalten derſelben „den kirchlichen Zeitläuften“ eine ehende
Rubrik zu eroͤffnen, iſt ihre Abſicht keineswegs ahin egangen,
ieſelbe zur Aufſammlung oder Verzeichnung aller auf dieſem Ge
lete ſich ergebenden Vorkommniſſe verwenden. Es iſt uns

vielmehr von ihrer Seite aus bedeutet worden, daß ein tieferes
Eingehen in die Sache in ihren wohlberechtigten Wünſchen gele
gen Nach ihrer Anſicht 0  e eben die eine oder andere That⸗
ſache nur dem Ende angeknüpft werden, die allgemeine
Zuſtändlichkeit des kirchlichen Lebens zur lareren Anſchauung
bringen, der Geſtaltung Chriſti in ſeiner irche, dem chen
ſeines lebendigen Geiſtes in ihr, inſoweit dieß dem blöden Men⸗—
enauge chauen möglich, in er Demuth nachzuforſche und
das Verhältniß der göttlichen Heilsanſtalt auf rden den irdiſchen
Gewalthabern gegenüber in Beſprechung nehmen. Es iſt uns

Bedürfniß geweſen, über ieſe

en „Zeitläuften“ gezogenen
Grenzen offen ede zu ehen, ſowohl den eſer vor jeder
äuſchung, als uns vor dem Vorwurfe der Einſeitigkeit ver.

wahren. Allerdings iſt die ufgabe dadurch ſchwieriger ge
worden. Selbſtredend wechſelt die Phyſiognomie der Zeit, ihr
Denken und Fühlen, namentlich in ezug auf religiöſe und irch⸗
iche Fragen, nicht von einem Vierteljahre zum andern. Auch in
dem Individuum egt der geiſtige Gährungsprozeß, wenn nicht
die Gnade mit ih ſtarken Wunderhand, gewaltig zerſtörend und
zauberhaft erbauend, eingegriffen in das nnerſte der eele, nur

in langgedehnten Perioden zum Durchbruche gelangen. Es
gibt in ſolchem Kampfe der verworrenen Begriffe, die erſt zu
Autern und zUr klaren Faſſung gebracht werden müſſen, in Fülle,
eine Unzahl feiner Fäden, erſt dem nach und nach ſi chärfen
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den Auge bemerkbar, velche der Irrthum und das vielgeſchäftige
Vorurtheil in die Denkweiſe gewebt und die oft nur nach
rem und blutigem Streite mit ihrer Wurzel ausgehoben werden
können. Und iſt bis ahin der Prozeß inter vielen Wechſelfällen
und manchem gefährlichen Aufbrodeln glücklich von Statten gan  2
gen, ſo etzen ſich, erſt in der Stunde der En  eidung, all' die
oſen Geiſter, die in dem en des verirrten Menſchen ſeßhaft
geworden, die ureigne Hoffart des Lebens, die rebelliſchen Gelüſte
des emüthes, die Hartnäckigkeit und der faule Hang, in den
gewohnten eleiſen ohne Beirrung fortzudämmern, die geiſtes⸗
bankerotte Großthuerei und die eige Menſchenfurcht zUr verbiſſen

2
ſten Wehre Wie alles das Im bunteſten Gewimmel, in den
ſchreckhafteſten Phantasmagorien, die eele herantritt, ſie
hemmt und zurückhält, ſie beängſtigt und einigt, jede räftige
That nur Unter chweren Geburtswehen ihr erringen geſtattet,
das hat jeder geiſtesfertige en ſich ſelber attſam erfahren.

Und erſt die Völker? Wie ſoll eS ihnen egeben ſein, ſolch
ſchwere Tiſe in kürzeſter Zeit iegha überwinden, die falſche
Richtung der Gegenwart in ihren Tiefen zIu rſaſſen und ſie nach
allen verderblichen Auswüchſen hin muthig b  äl  n? An
glücklichen Inſtinkten iezu leiden ſie allerdings keinen angel
Dafür hat die Erbarmung Gottes Iim überreichen aße geſorgt.
Das treffende Wort des en Weiſen: anima naturaliter Chri-
stiana, hat ſich auch in den faulſten erioden der Menſchen⸗

glanzen erwahrt. Allein ſo innig dieſe Inſtinkte mit
dem Herzen verwachſen, zum laren Bewußtſein deſſen, was ein⸗
zig und allein 0 thut, zur klaren Formulirung der Begriffe,

entſchiedenen ollen, das geiſtig Geahnte und Begriffene im
ehen laſtiſch erauszugeſtalten, dazu bahnen meiſt erſt ſchwere
Prüfungen und Heimſuchungen den ſicherſten Weg Daß dieß
lles nicht in ruhiger, friedlicher eiſe ſich entwi und
einem glücklichen Ziele gedeihe, ieg in der atur  er Sache und
in dem nimmermüden Streben des en Feindes, der ſein In

2
tereſſe ſo leichten Kaufes keineswegs fahren laſſen gewillt iſt
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Man hat den Völkern ange genug eingeredet, ſie ſeien

mündig geworden und es ſei ſie die Stunde herangetreten,
ſich ſelber zu regieren und ihre Wohlfahrt in beſter Weiſe
beſorgen, bis ſie endlich der en Lüge: apérientur oculi
vestri et eritis, Sieut dii, sScientes bonum Eet malum, großen
Gefallen gefunden und darnach ſi häuslich einzurichten begon—
nen. An die offenbare Wahrheit, daß ſie 5  von Gottes Gnaden“
ſind, hat der Teufel in gewohnter eiſe nicht verſäumt, ſtracks
die Kapelle ihrer Souveränität anzubauen. Sie haben ni
leichter, als dieſes egriffen. Es ſchmeichelt derlei Lehre zu ſehr
den ſchlechteſten Neigungen des enſchen, ſeiner Unbotmäßigkeit
und ſeinem Stolze, ſeinem ange, eme bedeutende olle auf dem
Welttheater zu ſpielen und während ELr von dem Joche des Ge⸗—
horſams erlöſt zu ſein vermeint, 0  e  e ſeinem Nächſten
drückender aufzubürden, daß ſie nicht ogleich volles und eingehen—
des Verſtändniß gefunden. Wenn ſie das, was man ihnen im
politiſchen (ben als die höchſte ei  ei anzubeten gelehrt, auf
das religiöſe und kirchliche Gebiet vermeſſen hinübergetragen, darf
dieß den Kundigen ſo weniger Wunder nehmen, als 9 weiß,
daß ſie haarſpaltende Diſtinktionen eben nicht gewöhnt, Ueber  2
irdiſches und rdiſches, Göttliches und Menſchliches, Kirchliches
und Weltliches, untereinander zu mengen pflegen, und nach dem
aße, in welchem ſie das Wort 55  ebe dem Kaiſer, was des
Kaiſers iſ auch deſſen Korollare: ＋2

ebe Gott, was Gottes

gerecht werden zu können vermeinen. Es iſt eime eine ał⸗
tik, die erſt in unſerer el  üch ſelber klar geworden und deren
öbliches Streben in doppelt emſiger Mühewaltung ahin ihr Ziel
eſteckt, Unter den Trümmern des Altars den ron, und Uunter
den Trümmern des Thrones den Qu begraben und zUur
endlichen, ſeligen Ruheſtätte zu geleiten. Zur unde iſt bei⸗
nahe vom Böſen, der durch das unumſtößliche Zeugniß der Ge—
ſchichte bekräftigten Wahrheit eudiges, offenes Zeugniß zu geben,
daß die Kirche mit allen weltlichen Regierungsformen ſich ver
*  e, daß ſie alle kräftige und durchgeiſtige allen jenen Schutz
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und jene Stützen gewähre die von ſelber aus der acht der
gläubigen Ueberzeugung und dem ewiſſen erwachſen Denn eS

handelt ſich m der Gegenwart zuletzt nicht mehr darum we
Form die naturnothwendige Herrſchaft gewinne, ſondern ob
der wiſſenden Menſchheit eliebe ſich irgend emner Form der Herr
ſchaft unterzuordnen oder Iin wilder Anarchie nach den Gelüſten
ihres verderbten Herzens eben

ami die Verwirrung ihrem vollſten Ausdrucke elange
und der allgemeine Wahnſinn auch die nüchternſten und geregelt⸗
ſten Geiſter ſein phantaſtiſches Bereich hinüberzuziehen vermoge,
hat der Satan m irgend enmem verlegenen inkel der Hölle den
Brand der „Nationalitäten“ aufgefunden und zur glücklichen Stunde

die el entzündbaren Gemüther geſchleudert. Es war ein
un den eLr da gelegener Zeit gemacht Nun erſcholl

das Feuerjo von enmem Ende der Welt dem andern un a  e
der dumpfe Schmerz, der auf den Völkern bis dahin gelaſtet und
eſſen letzten run ſie ſich nich deuten vermochten, eine volle
Erklärung und den ihm entſprechenden Schmerzensſchrei won  2  7
nen nun hatte eS ſich bis zUur Evidenz herausgeſtellt wie tief
ſchon der alte Tacitus die unumſtößliche ahrhei gefühlt wenn

ſich in ausgeſprochen daß aus dem Chriſtenthume, der
Kirche dem Menſchengeſchlechte die bitterſte Feindin rwachſe
Denn e ſich nicht die Ir die Aufgabe geſtellt die zer⸗

2
ſtreuten Völker, welche dem richtigen Verſtändniſſe ihrer Be
rechtigung bei dem Thurmbaue von abe chon ihren Ele.
menten auseinander gegangen und die beinahe unüberſteiglichen
Schranken der verſchiedenſten Sprachen und Sitten zwiſchen ſi
gezogen in großes Ganze verſchmelzen ſelbſt den ausge—
ſprochenſten Unterſchied wiſchen „Griechen und Barbaren“
verwiſchen und die friedliche Idee durchgreifenden Zentrali  2
ſation bis ihre letzten Konſequenzen ſataniſcher

die jedereiſe durchzuführen? Daß eben die Kirche eS war

menſchlichen Berechtigung auch ihr Recht den natur  2  2
gemäßen Schranken gelaſſen daß ſie Unterdrückte Nationalitäten
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ihre Bedraͤnger geſchützt, daß ſie die verſchiedenen Sprachen
am ehen erhalten, in ih alten Schätzen bewahrt, in ihrer
Bildungsfähigkeit entwickelt, vergeiſtigt, und ihrem letzten und
ſchönſten Ziele, dem Preiſe und Lobe des ewigen Gottes le.
nen, mit mütterlicher Sorgfalt allmälig zugeführt, das entſchied
in dem 9 der Weiſen Europas gar wenig. Sie ozirten
und die Uumme Menge umſtand, gaffend und ihrem orte, wie
einer göttlichen Offenbarung lauſchend, ihren Katheder, eS ſei
dieß, auch derlei Einzelheiten ſich nicht ganz wegläugnen
ließen, nur ein feiner ni der ſchlauen pfäffiſchen Politik gewe  7  2
ſen, die eS 4 rechter Zeit verſtanden, den Völkern zu
ſchmeicheln, Uum ſie leichter ihrem Gangelbande zu lenken
und in den Bereich ihrer verdummenden Herrſchaft zu bannen.
Und derlei Gebahren iſt nicht nur dazu angethan, einen neuen
Fluch den Felſen Petri ſchleudern, ſondern eignet ſich
auch auf das trefflichſte, die Völker durch eine mißverſtandene,
einſeitig entflammte Vaterlandsliebe noch ſchmählicher die irdi⸗
ſche Scholle eſſeln, ihren lick von der ewigen Heimat abzu⸗
wenden und ſie dem modernen Heidenthume Im Sturmſchritte in
die Arme führen Wie einſt die mächtigen Völker des Ilter⸗
um ihrer nationalen Gottheiten ſich gerühmt und dem riſten⸗
thume ſich ſo feindſelig erwieſen, eil eS die Grundveſten dieſes
ſchändlichen Kultus untergraben, vei unſer philoſophiſches,
vorgeſchrittenes Jahrhunder ſich nicht enig groß amit, von
einem „Gotte der Franzoſen“ ſalbadern, von dem Gotte
der Italiener und Stockmagyaren weigen.

Daß „dem der Franzoſen“ von Zeit Zeit manche
Menſchlichkeit zuſtößt, iſ aus der Natur der Sache erklärbar Er
fällt eben zuweilen in die alte janſeniſtiſche Praxis und den ge.
wohnten Gallikanismus zurů Vor allem iſt ihm, eil er eben
„Franzoſe“, nicht verübeln, wenn ELr meint, daß das Wort
„Ego 8uU qui sum“ auf keinen andern als ihn, eine Anwen  2  2
dung finde Er eben allein iſt berufen, die Kirche ſchützen,
das große Wort in den Angelegenheiten derſelben führen und
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ihr die naturnothwendige Freiheit zu erringen. Wenn auch von
den berüchtigten vier Artikeln und dem Napoleoniſchen Konkor—
date an bis era den Delangle'ſchen Ukaſen keine irdiſche
Macht, und hat ſie was immer für einen Namen getragen,
beſſer verſtanden, jede mißliebige Lebensfunktion der I* be
maßregeln und, ob ſelbſt in artiger, doch tief einſchneidender
Weiſe, in den erwünſchten 1  an bringen, thut das
eben nichts zur Sache Wie die Nation, ſo iſt auch „ihr Gott“
berufen, die anderen Völker, wenigſtens geiſtig beherrſchen, vom

ohen Olympe era die Welt Ur ſeine Dekrete be⸗
glücken und ihrem Ziele in ſchnellſter und gedeihlichſter
Weiſe unfehlbar führen Dieſer enible Hochmuth hat
ſelbſt m den Schriften der treueſten Kämpen der I＋

e
ſeinen widerlichen Ausdruck gefunden und es iſt aus dieſem
Grunde nuUur das geringſte Maß chriſtlicher Divination von
Nöthen, Uum die Fruchtloſigkeit all' dieſer gewiß ehrlichen und
wohlgemeinten Anſtrengungen mit Sicherheit in Vorausſage
ſtellen.

Der bedächtige Germane, ihm auch längſt das prich
wort: „Gott verläßt einen ehrlichen eu  en nicht“ mundfertig
geworden, iſt eben ſeiner langſamen Faſſungsgabe und der
Gewohnheit nach, in allerlet tiefſinnigen Spekulationen ſich
ergehen, noch ange ni geeigenſchaftet, zu der ſublimen Idee
eines „Gottes der Deutſchen“ ſich rheben Wenn EL auch,
wie dieß üngſt dem hochverdienten Stiftsprobſte von St Kajetan
in München widerfahren, in purer Geiſtigkeit ſich verhimmelt, ſo
iſt EL doch in ſeiner Beſcheidenheit und Sucht, alles Fremde, wie
ein Unerreichbares, anzuſtaunen, noch eit entfernt, auch nur

ſeine wirkliche Ufgabe ſich zum klaren Begriffe zu bringen. Und
doch wäre gerade ihm, wenn wir anders die Wege der göttlichen
Vorſehung zu deuten vermögen und wenn unſer Welttheil 88  ber

noch die Befähigung beſitzt, die rahlen der aubens
ſonne ertragen, das antbare Penſum geworden, den U
etri ieder zu Ehren hringen.
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Die Nothwendigkeit der Sühnung eſſen, was die eigene
Selbſtſucht und die wilden Gelüſte des Herzens verbrochen, wo
fern die rächende Hand Gottes ſie nicht ereilen und in den ſelbſt⸗
bereiteten Abgrund des Verderbens ſtürzen ſoll, zie ſich, wie ein
rother Faden, durch das Bewußtſein und die Geſchichte aller
Nationen. An Niemanden jedo tritt leſe ewige Forderung mit
ſo zwingender Gewalt heran, als gerade an die Stämme der
eu  en Was ſie an der Kirche und ihrem Oberhaupte ge.
frevelt, davon gibt einahe jede unſerer neueren Geſchichte
eine traurige Zeugſchaft Deutſch 8  nde  Oo waren 8, die den
ſchauerlichſten, beinahe unheilbaren Riß in dem ungenähten ocke
Chriſti im frevlen Muthwillen verſchuldet, deutſche Oberflächlich—
keit war die, von rankogalliſchem Uebermuthe geſchwängert,
den Wechſelbalg des Joſephinismus empfangen, eboren und
den vertrockneten rüſten des Rationalismu großgeſäugt, deutſche
Spekulationswuth iſt eS geweſen, die dem niedrigſten geiſtigen
Laſter, dem Pantheismus, dem nackten, modernen Heidenthume,
in emſigem Beſtreben Form und Geſtaltung verliehen, eu  e
Federn ſtöbern noch heutzutage mit wonnigem Behagen in den
Miſtpfützen einer verfälſchten Geſchichtsſchreibung, um die unbe—
e Braut des Herrn mit infernaliſchem ohne und eſtanke

eſudeln und mit dem en Schibboleth: Hie Welf, hie
Ghibellinen, die Gemüther aneinander etzen

ein die unausſprechliche Erbarmung des Ewigen, der
neben der Krankheit, welche die ſündhafte menſchliche Natur aus
ſich heraus gebiert, auch das Kräutlein geſchaffen, welches ſie zu
heilen die geheimnißvolle Kraft Hi ſich ragt, hat auch in Unſer
olk einen unverwüſtlichen Fond glücklicher Eigenſchaften nieder-—
gelegt, die zu guter Stunde angerufen und mit weiſer Hand
gepflegt, eS vor dem gänzlichen Verkommen lei ewahren.
Die komödienhafte Eitelkeit, der die romaniſchen Stämme
kranken und die, nuUur Uum ſich zur Geltung bringen, und von
ſich reden machen, ungeſcheut auch die klarſten und weſentlich⸗
ſten Forderungen des Rechtes und der ahrhei mit Füßen
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tritt, die leſe ſittliche Verkommenheit, die ſi aſelbſt in
ſchauerlicher Weiſe breit macht, der eigentlich infernaliſche Hohn,
ſich Unter ihnen in vielen Freveln und gräßlichen Läſterungen
manifeſtirt und ſich jüngſthin erſt in einem ihrer edeutendſten
Männer zum ausgeſprochenſten, fanatiſchen Prieſterhaſſe entpuppt,
alle dieſe Symptome einer innern fäulni und gänzlichen Zer  7  2
ſetzung des Lebensſtromes, der ur ihre Adern quillt, ſind
der deutſchen Nation bis zur Stunde doch noch nicht in ſo EL

ſchreckender eiſe das Tageslicht getreten. Wenn auch eine
vorurtheilsloſe Diagnoſe das Auftreten eines oder des andern
dieſer krankhaften Zuſtände nicht in Abrede zu ſtellen ewillt iſt,
ſie in doch mehr auf der erfläche ſichtbar, haben ſich
noch ni bis an das Lebensprinzip, bis in das Herz des ol⸗
kes, hineingefreſſen und die rognoſe könnte ohne Charlatanerie
noch immer auf eine glückliche Kriſe einen wohlbegründeten Hin⸗
eis in nſpruch nehmen. So oft ſich auch emſigſt bemüht,
das oldene Kalb einer deutſchen Nationalkirche Ehren
bringen, vor dem geſunden Sinne des Volkes iſt das Idol in
ſeinen au erfallen und nachdem die Winde ſelben hinweg⸗
geweht, iſt aum eine Ur dieſer Verirrung in den Gemüthern
mehr zurückgeblieben. Auch der Haß die Kirche, den man
urch auſend künſtliche ittel anzuregen und nähren ſi be
eifert hat, nur mehr der Epidermis eine giftigen Puſteln
angeſetzt, und iſt noch längſt nicht bis zum Knochenfraße vor

geſchritten. nd wollen auch endlich manche gewaltſame Mittel,
durch e das erſtorbene religiöſe eben m den romaniſchen
Völkern zum jähen, momentanen Auflodern glücklich gebracht
wird, dem bedächtigen, minder nervöſen Germanen weniger
verfangen, ſein zähes Feſthalten dem Weſen, der Ernſt ſeiner
itte, die ruhige, von jeder Ueberſpannung freie Erfaſſung ſeiner
religiöſen ichten, der beſonnene, auch in den triſteſten agen
ſich gleich bleibende Muth, die ſich dieſes Volk durch die nade
der Vorſehung im Ganzen bewahrt, nachen eS immer noch
geeigenſchaftet, jene Aufgabe, deren es ſich in den glänzendſten
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Perioden ſeiner mit ſo freudigem entledigt, die
Führung der Schirmvogtei der irche, in erneuten, entſchiedenen
Angriff nehmen. Noch immer wahrt das treue Bergvolk von
irol die Burg ſeiner Glaubenseinheit mit löblicher orge, noch
immer ſind in den Eichenbüſchen von We  alen die Hüter alter
katholiſcher eßhaft, noch immer piegelt ſich in den ellen
des Rheins ein geiſtig erregtes, glaubenstreues olk und auch
die katholiſchen Würtemberger und adenſer haben es in den
letzten Konflikten attſam den Tag gelegt, daß eS ihnen
Zeug nicht gebreche, einen tüchtigen Schwabenſtrei die
Feinde ihrer Ir führen Wenn er in dem Herrenhauſe
der deutſch⸗öſterreichiſchen Völker der Antrag des edlen Leo Thun,
die katholiſche Miſſion des Herrſcherhauſes und der Nation in
gebührender eiſe betonen, geringen nklang gefunden, dürfte
dieß vorerſt mehr mn der landläufigen Scheu, anders Denkende
irgendwie, wenn auch Ur die Wahrung des offenbarſten Rech
tes verletzen und in dem rnſten Sinne, eine Aufgabe ni
früher die große Glocke hängen, bis man ſich ihrer  * klar
bewußt geworden und ſie rſprießlich auszuführen ſich angeſchickt,
geſucht werden, als in dem angel am Verſtändniſſe, mit el⸗
cher Wichtigkeit und ahrhei leſe ufgabe uns heranzu⸗
treten beginne.

Eine in Eliſſens Polyglotte erhaltene riſche Sage erzählt,
daß inn mit ſeinen beiden Hunden Speolan und Bran ausge⸗
0. Uum eine Hindin zu jagen, diefelbe aber bald aus ſeinen
und der Hunde Blicken verſchwunden. Dagegen riefen ihn lage  2  2
töne nach Locha Scheinb, ein enden ſchönes Weib am Ufer
ſaß nd ihn anflehte, ih Ring aus dem See zu holen. Finn
taucht fünfmal Im See auf den Grund, findet den Ring, aber
Jugend und rd iſt hin, iſt ein Greis worden und die
ihn uchende Finnenſchaar findet ihn endlich als ſolchen
See. Finn erzählt, daß eine Verwandlung durch Guillins Tochter
geſchehen; ſie olle Rache nehmen und tragen ihn auf ihren
Schilden zu Uillin le ber fünf Tage und fünf Nächte
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ſind nöthig, ehe ſie den Grund der 0 erreicht haben Da tritt
ihm die milde Guillin Milnachra9 und reicht Finn en  e  er
mit dem Heiltrank. Er trinkt und erhält Jugend und ＋α zurück

Wenn auch die Sage mehr das unverſtändige Streben des
Einzelnen, ſich u und Friede Unter dieſer Sonne zu erjagen,
in ſeinen itteren Konſequenzen und den noch möglichen Mitteln
zur Rettung ins Auge gefaßt, ſo wird ſie ſich doch ohne Gewalt
auf das ähnliche Strehen ganzer Völker anwenden en Es
iſt eben die ewig neue und ewig alte/ worüber nicht
bloß dem einzelnen Menſchen, ondern Nationen das Herz
gebrochen. Sie iehen aus röße, Macht, Glück, Frieden
und Wohlſtand zu finden. Aber immer entſchwindet in dieſem
ale der Zähren die erſehnte Beute dem ſuchenden Uge
Anſtatt ihrer bald eine mißverſtandene reiheit, —50 eine
über  44 die Gebühr hinaufge  raubte Berechtigung der Nationalität,
bald das Blendwerk irgend einer Staatsform und klagt, daß eben
in ihrer Vernachläſſigung und weil nan mit ihr ni den un
auf Tod und Leben geſchloſſen, der Grund aller Unruhe und
Nichtbefriedigung at nun das olk vor der äußeren
Schönheit ſolcher Verſuchung ni das Auge geſchloſſen, au
eS Im wilden Taumel der Leidenſchaft in den bodenloſen See
rein irdiſchen Begehrens, um ſich den Verlobungsring mit ſolch'
zauberhaften Gewalten zu erobern, ird eS eben von den
Wellen desſelben ermattet, in ſeiner rd gebrochen und dem
Hinſcheiden nahe, das er geworfen. Freilich zertrümmert
eS dann in furienhafter Rachſucht die ange angebeteten Götter ;
allein auch das iſt nur ein Werk linder Zerſtörung und noch
ange keine eilſame Reaktion, die Geſundhei und Kraft zurück  2  2
zubringen geeignet. Wohl ihm, wenn * den mühevollen, üſtern
Weg der Buße nich eut und zerknir anklopft an der Pforte
jenes Felſens, auf welchem der Herr eine ſtellvertretende Gewalt
hienieden auf Erden gebaut, zu guter Stunde die
milde rau des Ewigen ihm entgegentritt, Um ihm aus ihrem
ewig jungen erfriſchenden Borne den Becher der Heilung zu
reichen. eten wir, daß wir die Stunde nich verſäumen. Tempus
et hoOora est!


